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Heute fanden 


Danger Dany 
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104. 


Montag, den 5. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengafſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


bro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats Lotterie. 
Jehwderlin, 3. Mal. Bei der heute fortgefepten 
1 ung der 4. Klaſſe 125. Königl. Klaſſen- Lotterie fiel 
1 Geuptgewinn von 10,000 Thlr. auf Nr. 14,073. 
zu „inn von 5000 Thlr. auf Nr. 60,770. 5 Gewinne 
02000 Thlr. fielen auf Nr. 23,905. 29,276. 29,945. 
bet und 90,194. 
We Gewinne zu 1000 Tolr. auf Nr. 883. 3614. 3698. 
22 0 7066. 9250. 16,351. 16,379. 22,255. 29,183. 
450 32,281. 36,455. 37,851. 39,142. 40,780. 47,068. 
722 7. 61,269. 62,428=63,958. 66,831. 68,190. 71,659. 
74 75.891. 81,695. 85,606. 89,811. 90,520. u. 94,719. 
14959 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 702. 1339. 
10.4%, 4081. 4240. 5322. 5354. 6891. 6998. 10,177. 
2 204 11,096. 11,529. 14,752. 16,964. 18,209. 20,734. 
33,329. 29,270. 30,743. 32,723. 34,215. 34,588. 30,557. 
89/249. 40,538. 47,379. 47,880. 51,062. 51,234. 57,240. 
328. 63,642. 64,810. 80,741. 80,743. 85.035. 86,064. 
26. 86,513. 88,642. 88,934, 89,693. 90,739 u. 94,683. 
457309 Gewinne zu 200 hir. auf Rr. 11. 2929. 4235. 
13.05.9928. 5658. 5973. 6672. 7537. 9318. 9325. 9432. 
7 17,152. 18,094. . 21,123. 
. 26,846. 27,153. 33,574. 
. 40,666. 43,847. 52,089, 
56.287. 57,499. 61,841. 
69,859. 71,355. 72,138. 
5 79,897. 81,374. 82,862. 83,377. 83,517. 
. 83,945. 85,140. 87,781. 88,104. 


- 87,880. 87,930. 
u 91. 90,632, 91,437. 92,005. 92,264. 93,000. 93,152. 
d 93,481. ‘ 


LUPF iz Ve na ie 
Telegraphiſche Depeſchen 
es „Danziger Dampfboots.“ 


Warſchau, Sonntag 4. Mai. 
. während des Gottesdienſtes in der 
Abemlirche beim Herausgehen aus derſelben wegen 
ſingung verbotener Verſe 22 Verhaftungen ſtatt, 
— auch einige Frauen; bei dieſer Gelegenheit 
iſtand ein nicht bedeutender Konflikt mit der Polizei. 
de Patrouillen find verdoppelt worden. 
N Petersburg, Sonntag 4. Mai. 
ach dem „Journal de St. Petersbourg“ wird vom 
dianmenden Dienftag ab eine tägliche Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
udung zwiſchen Petersburg und Berlin ſtattfinden. 
Mi Kaſſel, Sonnabend 3. Mai. 
und Miniſterialerlaß vom heutigen Tage verfügt 
[N erweilte Vornahme der Landtagswahlen nach dem 
% vom 30. Mai 1860. 
18 annover, Sonnabend 3. Mai, Nachmitt. 
in d. Miniſterielle Majorität der zweiten Kammer hat 
er heutigen Sitzung beſchloſſen, der Staatsregie⸗ 
N 8 ebenfalls ihren Dank dafür auszufprechen, daß 
3 er kleindeutſchen Bundesreform entgegengetreten 
dhe und daß ſie ſich an die der preußiſchen Regierung 
reichten identiſchen Noten angeſchloſſen habe. 


19,056. 19,808 
28,101. 32,476. 
46,766. 49,317. 
58,479. 59,425. 
71,615. 71,720. 


Heut Stuttgart, Sonnabend 3. Mai. 

Inne wurde der Landtag durch den Minifter des 

Geſe v. Linden eröffnet. Die Thronrede verheißt 

die Lesvorlagen über die Preſſe, das Vereinsweſen, 

die ge und Strafprozeßgeſetzgebung, fo wie über 
olljährigkeit. 


Bern, Freitag 2. Mai. 
5 Nachmittag brach in dem Neubau des ſchwei⸗ 
bur chen Polytechnikums zu Zürich Feuer aus, wo⸗ 
der linke Flügel größtentheils zerſtört wurde. 

Dei 1 Neapel 2. Mai. 
de z Empfaygsfeierlichkeiten hat der König geſagt, 
fen ſſentliche Sicherheit ſei noch nicht wiederherge⸗ 
der 3 Urſache davon liege in dem Mittelpunkte 
daß in ſchwörung; man möge aber überzeugt fein, 

demſelben Maße, wie die Wiedererwerbung 
auptſtadt Italiens der Wunſch der Italiener, 


auch die Aufhebung der Beſetzung Roms der Wunſch 
der Franzoſen ſei. 
Neapel, Sonnabend 3. Mai. 

Bei Beſichtigung der franzöſiſchen Flotte richtete der 
König ein Schreiben an den Kaiſer Napoleon, in 
welchem er für das Wohlwollen, das er ſeiner Perſon, 
und für die Sympathie, die er der Sache Italiens 
zeige, ſeinen Dank ausſpricht. 

In demſelben ſagte der König unter Anderem: 
Seit langer Zeit ſei er nicht ſo bewegt geweſen als 
heute. Die Ordnung, welche in den Südprovinzen 
herrſche, die feurigen Beweiſe der Zuneigung, welche 
er allenthalben empfangen, beantworten ſiegreich die 
Verläumdungen der Feinde Italiens und werden Europa 
überzeugen, daß die Einheitsidee auf feſten Grund⸗ 
lagen beruhe und tief in die Herzen aller Italiener 
eingegraben ſei. | 

Brüſſel, Freitag 2. Mai. 
Eine Pariſer Correſpondenz der „Indeépendance“ läßt 
eine demnächſtige Löſung der römiſchen Frage im 
italieniſchen Sinne vermuthen. Nach jener Corre⸗ 
ſpondenz ließe der heilige Vater bereits Dispoſitionen 
für ſeine Abreiſe aus Rom treffen. 
London, Sonnabend 3. Mai, Vormitt. 
Die heutige „Morningpoſt“ ſagt: Ein ſofortiges 
Handeln der Verbündeten in Mexiko ſei durchaus 
nothwendig. Es ſei Grund zu glauben, daß der 
amerikaniſche Miniſter verſchiedene Vorſchläge gemacht 
habe, Juarez Verſtärkungen an Mannſchaften, ſowie 
auch Unterſtützung an Geldern gegen Abtretung des 
Territoriums von Sonora und Chihuahna an die 
vereinigten Staaten von Nordamerika zu gewähren. 
Die Verbündeten ſeien durch das Klima von Vera⸗ 
Cruz bereits decimirt; man müſſe der Falſchheit der 
Mexikaner nicht noch mehr Menſchen opfern. 
London, Sonntag 4. Mai. 
Der heutige „Obſerver“ ſagt, daß der frühere Ge⸗ 
ſandte in Neapel, Elliot am vergangenen Montage 
in einer beſonderen Miſſion nach Griechenland ge⸗ 
gangen ſei. Die derangirte Lage Griechenlands er⸗ 
fordere die Gegenwart eines Bevollmächtigten, der die 
Intereſſen Englands wahrzunehmen, beauftragt ſei. 
Elliot ſei von Antro bus, Attaché der Legation 
in Konſtantinopel und Coningham, Attaché der 
Legation in Haag begleitet. 
New⸗ Pork, Montag 21. April. 


General Beauregard hat 100,000 Mann bei Corinth 


concentrirt. Eine aufgefangene Depeſche Beauregards 
conſtatirt, daß die Conſöderirten Savannah und 
Charleſton immerhin verlieren könnten, wenn ſie 
Buell ſchlagen, weil dieſelben, wenn ſie bei Corinth 
beſiegt wurden, das Miſſiſſippithal verlieren und da⸗ 
mit voraus ſichtlich ihre Rolle ausgeſpielt haben würden. 
— —ʒ Z 6lUäk' éF —ͤ ĩ —-.g — 


Preußen's Stellung in Deutſchland. 


Daß für Preußen die Zeit der Iſolirung auf 
ſich ſelbſt vorüber iſt, daß alle Fragen ſeiner inneren 
Politik ſich ſogleich in deutſche verwandeln, und in 
der Entſcheidung ſeiner Geſchicke zugleich die über die 
Zukunft des deutſchen Vaterlandes gegeben iſt, das 
tritt bei der Kriſis, die es jetzt zu überſtehen hat, 
deutlicher, als bei irgend einer früheren Gelegenheit 
hervor, und das Bewußtſein daran macht ſich außer- 
halb ſeiner Gränzen faſt mit noch beſtimmterer Deut⸗ 
lichkeit geltend. Die Parteien, die ſich hier gegen- 
überſtehen, erkennen es beide, daß hier die Haupt⸗ 
ſchlacht geſchlagen wird, deren Entſcheidung alle die 
einzelnen Siege und Niederlagen des auf beiden Sei⸗ 


* 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzelle 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeper's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 

In Leipzig: Heinrich Hübner, Buchhändler. 

In Hamburg Altona, Frankfurt a./ M. Haaſenſtein Vogler. 


ten hin und her ſchwankenden Kampfes für ſich allein 
aufwiegen wird. Nicht nur die Ausſicht auf das 
Zuſtandekommen des Bundesſtaates unter preußiſcher 
Führung, ſondern auch die Sicherheit des verfaſſungs⸗ 
mäßigen Zuſtandes in einem großen Theil der Einzel⸗ 
ſtaaten hängt davon ab. Die liberale Partei, die in 
allen den Gebieten, wo die Idee des Bundesſtaates 
bisher überhaupt zum Durchbruch gekommen iſt, zu⸗ 
gleich mit Nothwendigkeit auch die preußiſche iſt, ſieht 
ſich des Beiſtandes Preußens augenblicklich vollſtän⸗ 
dig beraubt, da jede Aktion deſſelben durch den aus⸗ 
gebrochenen Zwieſpalt zwiſchen Land und Regierung 
lahm gelegt iſt, und die Regierungen der Mittelſtaa⸗ 
ten, die mit derſelben Nothwendigkeit Preußens Feinde, 
ſo lange daſſelbe nicht völlig ſeinen Beruf aufgeben 
und ſich ganz als ihres Gleichen bekennen will, be⸗ 
nutzen die günſtige Gelegenheit auf das entſchloſſenſte, 
ihrer Politik freie Bahn zu machen. Voran ſchreitet 


Kurheſſen mit ſeinen Wahlordonanzen, die noch vor 


einem Monat ſelbſt dieſe Regierung ſchwerlich gewagt 
haben würde, dann ſucht Mecklenburg kühn jetzt jede 
freie Stimme über die dortigen Zuſtände zu unter⸗ 
drücken, Hannover läßt ſich von ſeinen gefügigen 
Kammern den Dank für die Theilnahme an den groß⸗ 
deutſchen identiſchen Noten votiren, gegen den Han⸗ 
delsvertrag ſucht man überall die entſchiedenſte 
Oppoſition zu organiſiren, und können ſie ſich unter⸗ 
einander einigen, ſo werden es die Würzburger ge⸗ 
wiß nicht an Vorſchlägen am Bundestage fehlen laſ⸗ 
ſen, während Oeſterreich die Gunſt der Situation 
gewiß nicht ungenützt vorüber läßt. Und was kann 
Preußen dem Allemgegenüber? Fürs erſte gar nichts, 
es iſt in die immer undankbare Negation zurückge⸗ 
worfen, denn jedes active Vorgehen würde doch nur 
zu demüthigenden Mißerfolgen führen. Das 
mag man bei uns auf beiden Seiten bedenken. Die 
Kriſis in unſerm jungen Verfaſſungsleben war viel⸗ 
leicht eine nothwendige, aber die baldige Ueberwin⸗ 
dung derſelben iſt für Preußen, für Deutſchland eine 
Lebensfrage; nur in der wiedergewonnenen vollen 
und freien Uebereinſtimmung zwiſchen Krone und 
Volk kann die Kraft erlangt werden, welche grade 
unſer Staat vor allen bedarf, um ſeinen hohen 
Anfgaben nach innen und außen nicht untreu zu werden. 


Rund ſcha u. 
Berlin, 3. Mai. 

— Den „Hamb. N.“ ſchreibt man aus Berlin: 
„Wie in unterrichteten Kreiſen verlautet, hat der 
König einem hohen Beamten, der ihm das Ergebniß 
der Wahlen mittheilte, die Worte geſagt: „Ich habe 
meine Entſcheidung getroffen.“ 

— Die Regierung hat jetzt beſchloſſen, die Land⸗ 


tag8-Seffion ſchon am 16. Mai zu eröffnen, und 


zwar wird, ſo weit es bis jetzt beſtimmt iſt, die 
Eröffnung nicht durch den König in Perſon erfolgen; 
es würde die Vorleſung der Lhromepe durch den 
Miniſterpräſidenten ſeit 1858 zum erſtenmale erfolgen. 
Dem Landtage wird lediglich das Budget, die Marine⸗ 
Anleihe und der Handelsvertrag mit Frankreich vor⸗ 
gelegt werden, dennoch möchte ſich die Seſſion min⸗ 
deſtens 2 Monate hinziehen. Die Miniſter werden 
ihre Sommerreiſen in dieſem Jahre ſehr beſchränken, 
da ihnen eine ausgedehnte Thätigkeit bevorſteht. 

— Die Nachricht von der eventuellen Anknüpfung 
handelspolitiſcher Verhandlungen zwiſchen Frankreich 
und Oeſterreich war auch bier geſtern verbreitet. 
Näheres bleibt abzuwarten. Es waͤre dies eine ſtarke 
Diverſion gegenüber dem Widerſtande, welchem der 


floot 


weder daſſelbe vernachläſ 


franzöſiſch⸗deutſche Vertrag begegnet. Herr Deldrück 
iſt inzwiſchen von München und Stuttgart zurückze⸗ 
kehrt und alle Nachrichten ſtimmen darin überein, 
daß die Oppoſition ſich auf dem Rückzuge befindet. 
— Die Wahlmänner des erſten Wahlbezirks hielten 
eſtern ihre zweite allgemeine Verſammlung in Akuim's 
otel. Dieſelbe wurde von dem Vorſitzenden Over⸗Tri⸗ 
bunalrath Waldeck mit der Mittheilung eröffnet, daß 
von den außerhalb Berlin wohnenden vorgeſchlagenen 
Candidaten noch keine Rückantwort eingegangen ſei. Da⸗ 


gun erhielt die Verſammlung Kenntniß von einem 


chreiben des Profeſſors Dr. Böckh an den Vorſitzenden 
folgenden Inhalts: 
„Hochgeehrter 1 

Sie haben mir geſtern im Auftrage der verehrlichen 
Verſammlung der Wahlmänner des erſten Berliner Wahl⸗ 
bezirks gefälligſt Kenntniß davon gegeben, daß ich in der⸗ 
ſelben als Candidat zum Abgeordnetenhauſe vorgeſchla⸗ 

en worden, und meine Aeußerung darüber verlangt, ob 
5 dieſe Candidatur annehmen wolle. Indem Ich Ihnen 
ür dieſe Mittheilung verbindlichſt danke, gebe ich zugleich 
ie verlangte Erklärung. 

Es würde mir zur höchſten Befriedigung gereichen, 
der Wahl dieſer verehrlichen Verſammlung mich zu unter⸗ 
werfen, wenn ich glaubte, dem wichtigen Auftrage genü⸗ 
gen zu können. Ich ſtehe aber im 77. Lebensjahre und 
empfinde ſeit einiger Zeit eine bedeutende Abnahme und 


Ab e körperlichen Kräfte und durch die letz⸗ 
1 


teren wird die Anwendung auch der geiſtigen bedingt. 
Je höher ich die Pflichten eines Abgeordneten anſchlage, 
deſto weniger fühle ich denſelben mich gewachſen, da 
zumal die parlamentariſche Thätigkeit mir ungewohnt ift, 
und meine Amtsgeſchäfte, auch nachdem ich vor Kurzem 
eines meiner Aemter eben wegen der Unzulänglichkeit 
meiner Kraft niedergelegt habe, immer noch mannig⸗ 
faltig ſind. Unter dieſen Umſtänden würde ich, wenn 
ich ein Mandat zum Abgeordnetenhauſe annähme, ent⸗ 
Ka oder mich aufreiben müſſen. 
Haben Sie die Güte, hochgeehrter Herr, der Ver⸗ 
ſammlung außer dieſer Begründung meiner Ablehnung 
den tief empfundenen Dank für das ehrenvolle Vertrauen 
meiner Mitbürger mitzutheilen, welches wohl geeignet 
iſt, den Abend meines Lebens zu erheitern. 
Genebmigen Sie die Verſicherung meiner vorzüg⸗ 
lichſten Hochachtung und Ergebenheit. 
Berlin, den 30. April 1862. Aug. Böckh.“ 
Der Vorſitzende Waldeck knüpfte daran die Bemer⸗ 
kung, daß gewiß Jeder damit einverſtanden ſein werde, 
wenn er, neben dem Bedauern, doch ſeine Befriedigung 
darüber ausſpreche, daß es der Verſammlung gelungen 
ſei, dem verehrten Manne eine Freude in ſeinem Alter 
zu bereiten. Er theile die Bedenken deſſelben nicht, er 
laube mit derſelben Hingebung, mit der ſo oft ſein 
ort in der Univerſität gehört worden, würde auch die 
Kammer daſſelbe vernehmen, denn ein Mann, der auf 
der höchſten Höhe der klaſſiſchen Wiſſenſchaft ſtehe und 
die Theilnahme an den bürgerlichen Verhältniſſen nie⸗ 
mals verloren habe, der unlängſt noch als Wahlmann 
mit an den Geſchäften Theil nahm, der verdiene gewiß 
die höchſte Tbeilnahme des erſten Berliner Wahlbezirks. 
Er habe ſein Alter auf 77 Jahre angegeben, Sophokles 
habe im 80. Jahre den Oedipus geſchrieben, und auch 
Böckh würde ſeinen Geiſt noch leuchten laſſen, ſelbſt wenn 


er in der Kammer wenig ſpräche, ja, ſeine bloße Anweſen⸗ 


heit würde genügen. Er fordere die Verſammlung auf, 
dem verehrten Manne ihre Achtung ur Aufſtehen zu 
erkennen zu geben. (Unter lautem Beifall erhebt ſich die 
ganze Verſammlung.) 

Hanau, 3. Mai. Das Factum, daß die den 
hieſigen Steuerverweigerern gepfändeten Gegenſtände 
aus dem Pfandlokale geſtohlen worden ſind, iſt mit 
Rückſicht darauf, daß die Sachen, ſeitdem ſie in 
Händen des Staates ſind, keinen anderen Liebhaber 
gefunden haben als einen Dieb, allerdings pikant 
genug. Es kommt aber noch eine ernſtere, wichtige 
Seite dieſes tragi⸗komiſchen Falles in Betracht. Er 
bietet nämlich die längſt erſehnte Gelegenheit, 
die Frage der Rechtmäßigkeit der Steuererhebung 
zum Austrag vor den Civilgerichten zu bringen. Näm⸗ 
lich ſo: die Eigenthümer der geſtohlenen Pfänder 
ſtellen gegen den Staat eine Entſchädigungsklage an, 
mit welcher ſie den vollen Werth ihrer reſp. Gold— 


waaren erſetzt verlangen; der verklagte Staat bringt 


11 Uhr Vormittags hierſelbſt ein. 


eine Compenſations⸗, beziehungsweiſe Retentionsein⸗ 
rede bezüglich der rückſtändigen Steuerbeträge vor; 
die Kläger beſtreiten die rechtliche Exiſtenz der Steuer— 
ſchuld. Der Richter muß ſich dann darüber aus⸗ 
ſprechen. In der That haben denn auch bereits 
Berathungen ſtattgefunden, denen zufolge ſämmtliche 
Entſchädigungsforderungen einem Einzigen cedirt wer⸗ 
den ſollen, um die Klage gegen den Staat anzuſtellen. 

Cöln, 2. Mai. Ihre Majeftit die Königin 
Gaul Allerhöchſtwelche geſtern Abend mit dem 
Cöln⸗Mindener⸗Courierzuge von Berlin abgereiſt war 
und denſelben heute früh zu Düſſeldorf verlaſſen 
hatte, um daſelbſt der erlauchten Fürſtlichen Familie 
von Hohenzollern einen Beſuch abzuſtatten, benutzte 
zur Abreiſe von dort einen Extrazug und traf gegen 
Von der Rheini⸗ 
ſchen Gentral- Station begab Ihre Majeſtät Sich 
nach dem Dom, verweilte dort etwa eine halbe Stunde 
und kehrte dann nach dem Central-Bahnhof zurück 
und benutzte den um 11¼ Uhr abgehenden Rheini— 
ſchen Perſonenzug zur Fortſetzung Ihrer Reiſe nach 
Coblenz. 


Paris, 1. Mai. Guizot hat geſtern in der 
General⸗Verſammlung der proteſtantiſchen Bibel-Ge- 
ſellſchaft eine Rede gehalten; man hatte erwartet, er 
werde wieder eine Rede für die weltliche Macht des Papſt⸗ 
thumes halten; er enthielt ſich aber aller politiſchen 
Anſpielungen. 


— Den preußiſchen Wahlen folgt die hieſige 
Preſſe mit der Aufmerkſamkeit, welche dieſer wich⸗ 
tige Act verdient, und ich glaube hinzufügen zu kön⸗ 
nen, daß das Beiſpiel regen politiſchen Lebens, wel⸗ 
ches das preußiſche Volk innerhalb 6 Monate zwei⸗ 
mal gegeben, nicht ohne Einfluß bleiben wird auf 
die Wahlen, denen man hier ſelbſt entgegengeht, 
gleichviel ob dieſelben bereits im October d. J. oder 
im nächſten Jahre ſtattfinden. Für dieſelben iſt die 
geſtrige Verhandlung im geſetzgebenden Körper nicht 
ohne Bedeutung, welche einen neuen Beweis dafür 
giebt, wie die franzöſiſche Regierung danach ſtrebt, 
dem Buchſtaben, und nicht dem Geiſt die Herrſchaft zu 
verſchaffen. Sie wiſſen, daß der Kandidat, welcher 
ſich für eine Wahl in die Kammer aufſtellt, ver⸗ 
pflichtet iſt, einen Eid auf die Beobachtung der Ver⸗ 
faſſung und die Treue gegen den Kaiſer ſchriftlich 
auf der Präfectur der betreffenden Departements nie⸗ 
derzulegen. Gelegentlich der kürzlich erfolgten Wahl 
eines Deputirten im Departement Savoyen hat der 
Kandidat der Oppoſition Herr Porray dieſem ſchrift⸗ 
lichen Eide die Angabe ſeiner Stellung und ſeiner 
Candidatur vorausgeſchickt und den Eid, durch die 
Partikel „folglich“ ſchwöre ich u. ſ. w. darangeknüpft. 
Der Präfect hat dieſen Eid nicht als gültig aner⸗ 
kannt, den Namen des Herrn Porray von der Liſte 
ſtreichen und die mit dieſem Namen bezeichneten 
Stimmzettel für ungültig erklären laſſen. Das Wort 
„folglich“ bildete das Thema der geſtrigen Verhand⸗ 
lung, und man iſt erſtaunt, daß eine ſolche Gering⸗ 
fügigkeit eine Verſammlung beſchäftigen konnte. 
Allein gerade in einer ſolchen Geringfügigkeit zeigte 
ſich der verhängnißvolle Weg, den die Regierung 
eingeſchlagen, denn ein ſolches Feſthalten der Form 
für welches ſich Baroche unbedingt ausſprach, läßt 
erkennen, daß die Regierung entweder das Recht, 
ſich als Kandidat aufſtellen zu können, in die engſten 
Grenzen einzuſchränken bemüht iſt, oder daß ſie von 
vornherein annimmt, der Staatsbürger, welcher von 
der herkömmlichen Form abweiche, ſei nur darauf 
bedacht, ein ſophiſtiſches Pförtchen ſich zu öffnen, 
durch welches er ſpäterhin ſchlüpfen könne, um ſeinen 
Eid nicht zu halten. Ihre Leſer werden ſich ſelbſt 
leicht daraus ihre Schlüſſe auf die traurigen mora⸗ 
liſchen Verhältniſſe ziehen können, welche zwiſchen 
Volk und Regierung beſtehen. Auch die ſich an dieſe 
anknüpfende Verhandlung über die Vorlage in Betreff 
einer Aushebung von 100,000 Mann enthält man⸗ 
ches Belehrende, namentlich da ſie uns eine Probe 
deſſen gegeben, was in den Debatten über das 
Budget zu erwarten iſt. Gerade dieſe Vorlage bot 
dem geſetzgebenden Körper Gelegenheit, ſeine Theorien 
über die Nothwendigkeit größerer Erſparniſſe nament⸗ 
lich in den Ausgaben für die Armee zu bethätigen, 
indem eine Aushebung von 80,000 Mann als hin⸗ 
reichend bezeichnet und dadurch eine Verminderung 
des Heeres um 20,000 Soldaten veranlaßt worden 
wäre. Einige Stimmen wurden in dem angedeute⸗ 
ten Sinne laut, allein als es zur Abſtimmung kam, 
zeigte es ſich, daß Theorie und Praxis zwei ſehr 
verſchiedene Dinge ſind. Unſere Deputirten ſind vom 
beſten Willen beſeelt, allein das Gefühl, daß es in 
ihrer Macht liegt, auch etwas zu thun, iſt ihnen 
noch ſo ungewohnt, daß ſie ſchließlich immer für die 
Vorlage ſtimmen. So auch diesmal mit Ausnahme 
Henons, des Rotheſten unter den bekannten fünf 
Mitgliedern, welche den Berg der Verſammlung bil— 
den, und ſeiner Geſinnungsgenoſſen. 


— „Patrie“ „Preſſe“ und „Opinion nationale“ 
(denen ſich auch der „Conſtitutionnel“ vom 1. Mai 
anſchließt) kündigen heute einſtimmig die bevorſtehende 
Ankunft des Generals von Goyon, Ober-Comman⸗ 
danten der franzöſiſchen Armee im Patrimonium 
Petri, an. Nach der „Preſſe,“ die ihre Nachricht 
jedoch nicht verbürgen will, iſt der General einfach 
abberufen worden; die „Opinion nationale“ meldet 
dagegen, daß ein Befehl des Kaiſers Goyon nach 
Paris berufe, ohne daß fie angeben kann, ob er 
wieder auf ſeinen Poſten zurückkehrt oder nicht; was 
die „Patrie“ betrifft, ſo beſchränkt ſie ſich darauf, 
mitzutheilen, daß das Gerücht, der General v. Goyon 
komme von Rom in Paris an, allgemein verbreitet 
ſei. Sie fügt nur noch hinzu, daß ſie Grund habe, 
dieſe Nachricht für begründet zu halten und daß wäh⸗ 
rend der Abweſenheit des Obergenerals der General 
d' Hugues, Commandant der erſten Infanterie-Divi⸗ 
jion, die franzöſiſche Armee befehligen werde. 


London, 30. April. Die japaneſiſch 
ſandten werden heute hier erwartet. Sie 
auf einem franzöſiſchen Schiffe. Eine 
Eskorte und ſonſtige Empfangsfeierlichkeiten 
das auswärtige Amt den Gäſten wegen der 55 

— In Folge des Todes des Geh. Kommerzi fü 
raths Hebeler, königl. preuß. Generaltonful® den 
Großbritannien und Konſuls für London, de 
ſich die namhafteſten Firmen der londoner Handen 
welt um dieſe Stelle. der 

— Heute Nachmittag fand die Probeaufführung n 
für die Eröffnung der Ausſtellung beſtimmten, icke 
Meyerbeer, Auber und Bennett componirten Mu Mon 
in Exeter Hall ſtatt. Namentlich wurde die Compa ieh. 
von Meyerbeer, welche mit „Raule Britannia“ Id le 
mit lebhaftem Beifall aufgenommen, und Graf Gran mus 
ſprach dem Componiſten, unter lautem Enthufiad det 
des verſammelten zahlreichen Publicums, den Dank 
Königin und der königlichen Commiſſion aus. des 

Petersburg, 27. April, Auf den Bericht g 
Miniſters des Innern hat der Kaifer feine Zuſtimmut 
gegeben, daß der römiſch⸗katholiſche Biſchof von 
Shitomir Borowski, in Begleitung des Rectors f 
dortigen Eparchial-Seminars, des Prälaten Kruſzi em 
und des Obergeiftlichen der petersburger Gatharil! 
kirche, Stankewicz, nach Rom gehen, um dem uche 
des Papſtes gemäß der Canoniſirung der japanefif 1 
Märtyrer beizuwohnen. Zur Beſtreitung der Koſte 
dieſer Reiſe ſind 9000 Rubel angewieſen worden. 


verſag 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 5. Mai. 4 
— Der Oberſtlieutenant Graf v. Strach witz 1 . 
heriger Kommandeur des Seebataillons iſt als Regm d 
Kommandeur nach Coblenz verſetzt. Das Komma 
des Seebataillons hat der Hauptmann v. d. Goltz h 
terimiſtiſch übernommen, und bezeichnet man als 
folger des Grafen v. Strachwitz in dem Kommas 
den Garde-Hauptmann v. Sommerfeld. 
— Der bisherige Ober⸗Poſtdirector hieſelbſt, deb 
Geheime Poſtrath Wiebe, iſt mit den Functionen e 
General-Poſt-Inſpectors für die Bezirke in? 
Ober-Poftdirectionen in der Rheinprovinz, der Provac 
Weſtphalen, der Provinz Sachſen, ferner für die Bez 
der Ober⸗Poſtdirectionen in Potsdam und Berlin u gt 
für das Immediat⸗Oberpoſtamt in Hamburg beauftra 
worden. 5 
— (Concert.] Sonnabend gab der Celliſt Koe 
lermann ſein Abſchiedsconzert im Apolloſaale. 90 
anerkannte Meiſterſchaft des beliebten Virtuoſen ha 


wiederum eine ſolche Zugkraft ausgeübt, daß wo ac 
0 70 


ungünſtigen Conjuncturen der Saal abermals anſeh 

gefüllt war. Kellermann mag kommen wann und Al. 
er will, er wird ſtets ein zahlreiches und dankbares Ng 
ditorium um ſich verſammeln, das feinen Leiſtule, 


ein ſolches Intereſſe widmet, wie es nur tber 0 


lichen Erſcheinungen zu Theil wird. Selbſtverſtän dee 
fanden ſeine Vorträge auch diesmal wieder die wärn 
Aufnahme. Eine geſchätzte Dilettantin, welche wir ale. 
einem unlängſt ſtattgefundenen Concert zum erſten M 


hörten, unteritüßte den Concertgeber in dantensweseen N 


Weiſe durch Liedervorträge, welche allgemeine, beift h 
Anerkennung fanden. In einer jo ſtimmenarmen, rap 
wie fie gegenwärtig leider in Danzig herrſcht, kön, 
wir jedes neue Geſangstalent nur mit Freuden benen, 
ßen, um fo mehr freut es uns, mittheilen zu könne, 
daß wir hier neben einem ſchätzenswerthen, wohllau iſe 
den Stimmmaterial auch eine injpirirte Vortragen 
wahrgenommen haben, wie ſie bei Dilettanten nur I 
ten anzutreffen iſt. Unſer gern gehörte, treffliche 1 
niſt Haupt fpielte unter lautem Beifall die Lißt an 
Rhapfodie No. 14 über ungariſche Motive. Die He 
Braun und Winter (Letzterer mit einem Theil 
Kapelle) unterſtützten den Concertgeber durch Begl 
feiner Vorträge in würdiger Weiſe. 

— Der Andrang zu der Lotterie-Kollekte 
Herrn Rotzoll, in welcher heute die neuen Looſe de, 
1. Klaſſe der 126. Lotterie verkauft werden, war 
derum wie bei der vorigen Ziehung ungeheuer. ett. 
Haus des Herrn Collecteurs war vollſtändig belagnge 
Zur Aufrechthaltung der Ordnung und um das Gedra 
vor der Thür und auf der Straße zu vermeiden, 
drei Polizeibeamte erforderlich. un: 

— Geſtern Abend 11 Uhr wollten zwei Angel) 
kene das Lokal des Herrn Janke (Hotel de 5, o 
nicht gutwillig verlaſſen und fegten ſich zur Wehre 
daß die Polizei einſchreiten mußte. Auf dem Tram fteſt⸗ 
nach dem rathhäuslichen Gefängniſſe leiſteten die läru ; 
ſtanten hartnäckigen Widerſtand und ſchrieen und 
ten gewaltig. 


u N 

Fritſch hat ſich in der Nacht in feinem 0 enen 
itet 

ihm dazu drei Tage Zeit. — Die Aufregung ar ei durch 


Geheimen noch weiter. Es gehen allerlei Gerüchte do, 
0 


ür eiſter f 
let au meinen 
Zweifel, un en. 


> er 
ibrem ſchweren Wachtdienſte u. |. w. befreit zu mri 
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Hoftrauer N 


Nd as in dergleichen Fällen gewöhnlich geſchieht; 


— -Ub.: —— 


S 
wu 


dagegenbeiten gleicfals e 
3 gleichfalls ſchriftlich geordnet und ſogar 
; 872 den Nachfolger feines — fein Gutachten 5 


en hat. K. 0. 3) 
und “ Mai. Es find nun bereits 40 Mann verhaftet 
rſelb ie Arretirungen gehen alle Tage fort, die Reihe 
Ra — wird jo bald noch nicht geſchloſſen fein. Sonntag 
Ein Sad ſoll det Bürgermeiſter Fritſch beerdigt werden. 
liche beit der hieſigen Einwohnerſchaft will eine feier ⸗ 
lüdi, ſicerdiaung mit allen kirchlichen Ehren. Ein un⸗ 
St Gedanke! Der vernünftigere Theil meint, 
. „Stille bier das einzig Näthliche wire. Das Militär 
ie G4 40 Mann jeit geſtern auf 60 Mann verſtärkt. 
doch brung iſt noch immer nicht geſtillt und es werden 
Wochen vergehen, ehe ſolches möglich iſte. 
lichti öbau. Gleich nach dem Feſte hatten wir hier ein 
ju iges Feuer. Es brannten 13 bis 14 Scheunen fait 
g b gleicher Zeit an verſchiedenen Enden der Stadt 


Anker. Jedenfalls waren hier ruchloſe Hände im Spiel. 
Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


5 10 olgen eines Scheinvertrags.] Der Kürſchner⸗ 


Ki Kirſch hatte im Jahre 1857 von dem Käfe- 
Ode, ten Kleemann die Summe von 21 Thlr. zu 
don Fu. Da die Zahlung nicht erfolgte, jo wurde dieſer 
te verklagt und gerichtlich zur Zahlung verur⸗ 
* Bei der fortgeſetzten Beanſtandung derſelben . 
e 
Mobiliar-Arreft gegen Herrn Kleemann verfügt. 
fi Erecutor, der mit demſelben beauftragt war, erſah 
den ufs der Erledigung ſeines Mandats einen brau- 
er entf all ach des Hrn. Kl., im Werthe von etwa 60 Thlr.; 
Ege führte aber das Thier nicht ſofort ſeinem bisherigen 
ethümer, ſondern legte nur Beſchlag auf daſſelbe. 
N uf ſuchte Herr Kleemann von feinem Gläubiger 
kult zu erlangen, um das Pferd zu behalten und 
Kunz gewinnen, das Geld für die Abzahlung der 
denn igen Summe berbei zu ſchaffen. Es wurde ihm 
di danch Indult bewilligt. Indeſſen erfolgte ſpäter 
erzablung nicht, und der Executor kam nun, um das 
don, Wirklich abzuholen; doch daſſelbe war nicht mehr 
Faden. Es wurde geſagt, Herr Kleemann hätte 
Ynpetkauft. In Folge deſſen wurde gegen dieſen die 
lichen wegen Unterſchlagung erhoben. In der öffent⸗ 
diese Verhandlung, die vorgeſtern gegen ihn wegen 
dig Angelegenheit ſtattfand, erklärte er ſich für unſchul⸗ 
ran Er habe, ſagte er, vermittels eines Schein ver⸗ 
ig; 9° fein Mobiliar feinem früheren Compagnon, dem 
Abe Rentier Piel ke zu Königsberg, abgetreten, dieſem 
daß Si das Beſtimmteſte die Mittheilung gemacht, 
Tro er braune Wallach mit Beſchlag belegt worden ſei. 
Gin oem babe ſich Pielke das Pferd ſpäter ohne feine 
willigung abholen und es durch den Hrn. Yuctionator 
del aner verkaufen laſſen. — Daß dieſe Angabe unrichtig 
konnte im Lauf der Verhandlung nicht erwieſen 
läden. Den Herrn Pielte behufs einer weiteren Auf⸗ 
dert als Zeugen zu vernehmen, hielt ſo wohl der 
taats⸗Anwalt wie der hohe Gerichtshof wegen 
Nen Betheiligung bei der ganzen Angelegenheit nicht 
g;, punfih. Der Angeklagte, den Herr Rechts-Anwalt 
ht, wurde demnach freigeſprochen. 
uterſchlagung und Urkundenfälſchung.!] 
Det Fe Robert Krüger, 24 Jahre alt, befand en 
um Brop.geligen Bädermeiiter im Dienſt und wurde 
üchtig zu leich fahren verwendet. Leichtſinnig und genuß⸗ 
er von — ch, unterſchlug er von dem Gelde, welches 
Die Entden Kunden für das Brod erhalten, 9 Thlr. 
Däckermeif ung dieſer Unterſchlagung überraſchte den 
* iſter um fo mehr, da der Knecht nicht nur auf 
Eindr er denſelben gemiethet, einen guten persönlichen 
fein uck gemacht, ſondern auch ein gutes Zeugniß in 
Muße Dienſtbuch vorgezeigt hatte. Der Baͤckermeiſter 
füne e, wie jo mancher Andere, erfahren, daß die Geſichts⸗ 
auf eines Menſchen nicht immer das Innere deſſelben 
uf untrügliche Weiſe offenbaren, ſondern auch fehr 
en können und die Rolle einer Schriftfälſchung ſpielen. 
Nie der ſollte noch mehr erfahren. Als man die Schrift⸗ 
Ane des günſtigen Zeugniſſes in dem Dienſtbuche des 
doeh näher beſchaute, da entſtanden ſehr bedenkliche 
ung ben denn auch, daß der Knecht ein ungünſtiges Zeug⸗ 
ohne gekratzt und dafür jein eigen Lob geſchrieben hatte, 
Rapp ran zu denken, welcher Strafe er ſich ausſetzte. 
ft em der leichtſinnige Vogel bereits drei Wochen in 
nk zeſeſſen, befand er ſich vorgeſtern auf der Anklage⸗ 
deumürnd geſtand, wie ein Knabe weinend, ſeine Schuld 
Yun ji ein, indem er auch zugleich aufrichtige eis 
Yours der prach. In Anbetracht des offenen Geſtändniſſes 
Geri en Milderungsgründe angenommen, ſo daß der hohe 
kannt tshof nur auf eine Gefängnißſtrafe von 8 Tagen er⸗ 
Tja” zumal auch die drei Wochen lange Haft zu be 
chtigen war. 


werlin, 1. Mai. In der vorgeſtrigen Plenar⸗ 
ud „ 9 des Kammergerichts kam eine für die Handels⸗ 
Aus nerkantiliſche Welt intereſſante Prinzipieufrage zum 
nämliche. Durch eine Majorität von 3 Stimmen wurde 
Hande eine Entſcheidung dahin gefällt, daß wenn eine 
Erkenlefrau Schulden halber verurtheilt ſei, der nach dem 
die Dum: ergehende Proteſt ſeitens des Ehemanns gegen 
ko maalität. ſeiner Ehefrau als Handelsfrau für voll⸗ 
die Mu zuläſſig zu erachten ſei. Sonach hat ſich alſo 
nen Morität des Collegiums für die Anwendung des 
Handelsgeſetzbuches auf vorliegenden Fall ausge⸗ 
Ta , Referent in der Sache war der Kammergerichts. 
* ever. Die Präſidenten von Strampf und 


ücht ; — 
Mun gehörten bei der erfolgten Abſtimmung zur 


Vermiſchtes. 


9 
einen e Eine Theater Anekdote. Es dürfte nur 
das erst nen Theile des Publikums bekannt ſein, daß 


e Auftreten der nachmals fo hochzefeierten Hen r. 


U 


über deren Aechtheit. Weitere Nachforſchungen 


Sonntag als Sängerin ein ganz zufälliges, unvorbe⸗ 
reitetes war. Wie ein Wiener Theaterblatt erzählt, ſpielte 


I fie zuerſt im Jahre 1820 zu Prag. Die dortige Direc⸗ 


tion hatte den zu feiner Zeit ſehr berühmten Tenoriſten 
Gerſtäcker, den Vater des bekannten Touriſten, enga: 
girt; dieſer kam und ſollte in Mozarts „Entführung“ 
den Belmonte ſingen, doch Fräul. Comet, die Conſtanze, 
erkrankte und weder dieſe noch andere Opern, die er 
roponirte, waren möglich, da überall die erſte Sängerin 
eblte, was ſich bekanntlich auch jetzt noch an manchen 
Bühnen zu ereignen pflegt. Endlich wurde von dem 
Director, um aus der Verlegenheit zu kommen, ein 
Quodlibet arrangirt, in welchem Gerſtäcker Scenen aus 
der Entführung, der Veſtalin und dem Opferfeſt ſang. 
Das Publikum von ſeinem Rufe angezogen, ſtellte ſich 
trotz der unliebſamen Zuſammenſtellung und der Anti⸗ 
pathie gegen ein Quodlibet ein, — alles damals ſchon 
wie heute — es hörte den ſeltenen Tenor, jubelte ihm 
zu, kam zu dem zweiten, zum dritten Quodlibet trotz des 
Hochſommers und ertrug die unleidliche Hitze in dem 
überfüllten Hauſe, obne in ſeinem Eifer für den ſeltenen 
Gaſt zu ermüden; ja es erhitzte ſich nur doppelt durch 
die unermüdliche Ausdauer des Applaudirens, doch ver⸗ 
langte man ſchließlich trotzdem mit Ungeſtüm eine ganze 
Oper zu hören, und der Ausſchuß der Bühne wandte 
ſich an den Ober⸗-Regiſſeur Holbein, welcher Rath ſchaffen 
ſollte. Dieſer ſagte es zu, ohne zu wiſſen, wie er ſein 
Wort löſen werde. Wie ein deus ex machina kam der 
Opern⸗Dirigent Triebenſee in den Wurf. Gut, daß ich Sie 
treffe, rief er ihm entgegen, Sie müſſen mich und unſere 
Oper aus der Klemme reißen! Schaffen Sie mir eine 
Sängerin um jeden Preis, und ſei es nur für eine 
Opernpartie. Für eine? und für welche?“ „Gerſtäcker 
will den „Johann von Paris“ ſingen, und er ſingt und 
ſpielt ihn wie ein Gott. Wir haben einen prächtigen 
Seneſchall und allenfalls auch einen Pagen. Es fehlt 
uns nichts als eine Prinzeſſin von Navarra.“ — „Das 
iſt freilich nicht viel, aber faſt Alles, trotzdem Bagatelle“ 
— ſagte ganz kalt Triebenſee — „glauben Sie, die na⸗ 
varreſiſchen Prinzeſſinnen laufen auf dem Altſtädter 
Markt hier bei uns ſo herum, wie die Burzelbuben? Doch 
halt, warten Sie, ich habe eine, meine Schülerin Jetti!“ 
— „Jetti? Wer iſt die Jetti?“ — Na, wer ſoll's denn 
fein? Die Zetti, der Sonntag ihr jung's Madl! Sie 
iſt ein Kind von Talent und das Publikum hat ſie in 


den Kinderrollen immer ausgezeichnet; jetzt ſtudirt's grad 


die Navarrin — in drei Tagen können S' die Oper 
haben, wenn Gerſtäcker mit ſo ein klein Fratzen ſingen 
will.“ — „Wenn Sie ſagen, es geht, dann fingt Ger⸗ 
ſtäcker gewiß.“ — Und der Tag der Vorſtellung kam. — 
Der Theaterzettel enthielt ganz einfach die Namen der 
mitwirkenden Sänger und unten die Annonce: „Johann 
von Paris“ Herr Gerſtäcker als Gaſt. Das genügte, 
um die Kaffe zu ftürmen. Im Parterre hieß es: Die 
junge Sonntag iſt's, die Tochter der tragiſchen Schau⸗ 
ſpielerin, welche die Prinzeſſin ſingt — und Alles war 
bis auf's Aeußerſte geſpannt. Die Aufführung begann: 
Gerſtäcker trat oder flog vielmehr auf die Bühne, ein 
tauſendſtimmiges Bravo begrüßte ihn; er ſang und 
ſpielte wie noch kein Sänger vor und nach ihm. Das 
Publikum war alſo in beſter Laune, da flogen die Thü⸗ 
ren auf und Prinzeſſin Sonntag eriölen an der 
Schwelle. Ein „Ah“ des Erſtaunens flog durch die 
Menge, denn ein wahres Engelsbild zeigte ſich. Die 
kleine Jetti war in der kurzen Zeit von 2 Jahren zur 
blühenden Jungfrau herangereift; umfloſſen von dem vollen 
Reize wahrhaft königlicher Schönheit mußte ſie alle Her⸗ 
zen erobern. Sie trat ſchüchtern ader nicht ängſtlich in 
den Vordergrund, und als ſie den Mund öffnete und 
die erſten Töne mit ſeltenem Wohlklange und iu end⸗ 
licher Friſche aus demſelben erſchallten, herrſchte Todten⸗ 
ſtille im Parterre. Ihr ſchönes blaues Auge, in dem 
ſich die reinſte Seele abſpiegelte, erglänzte feurig, als das 
erſte, wenn auch leiſe Bravo ertönte. Denn dieſes kam 
von ihrem alten Lehrer Triebenſee her, der, über die 
Reinheit der Intonation entzückt, nicht länger ſeine Freude 
unterdrücken konnte, obne zu bedenken, daß dies Bravo, 
obſchon nur hingehaucht, als ein für das ganze Publi⸗ 
kum maßgebendes Urtheil gelten werde. Wie ein wogen⸗ 
der Sturm brauſte auf dieſes Bravo der allgemeine 
Applaus. Verlegen“ durch dieſe bei einer Kunſtnovize 
ſeltene Auszeichnung, verbeugte ſich die anmuthige „Jetti“ 
und einen Augenblick zitterte ihre Stimme, aber die Auf⸗ 
regung ging ſchnell vorüber und wie Perlen reihte ſich 
dann Ton an Ton, bis ein wunderſchöner Triller das 
Forte der herrlichen Arie „Wie ſchön iſt doch das Reiſen!“ 
ſchloß. Von dieſem Augenblicke an war Gerſtäcker nicht 
mehr der alleinige Held des Abends, er mußte ſeine 
Triumphe mit der „Prinzeſſin“ theilen. Der zweite Act 
begann. Das bekannte und damals wie jetzt ſo beliebte 
Troubadour-Lied machte Furore, Gerſtäcker mußte feine 
Strophe wiederholen; jetzt aber ſang die „Jetti“ die ihre. 
„Da capo“ donnerte das ganze Haus; fie willfahrte dem 
Wunſche, doch dieſe Wiederholung genügte noch nicht. 
Man wollte die herrliche Strophe nochmals bören; — 
und zum d:itten Mal, und diesmal womöglich mit noch 
ſteigender Kunſtfertigteit pertten die Töne über die roſi⸗ 
gen Lippen der Sängerin. Jetzt war der Sieg entſchie⸗ 
den; über die Novize ſchien der gefeierte Gaſt einen 
Augenblick vergeſſen, doch im Finale trat er wieder in 
den Vordergrund und der Jubel, der alle ſeine Gaſtvor⸗ 
ſtellungen begleitete, verdoppelte ſich, als der Vorhang 
fiel. Das Gaſtrecht ehrend, erſcholl es wie aus einem 
Munde: „Gerſtäcker!“ Der Vorhang flog auf, die Bühne 
blieb leer. „Gerſtäcker! Gerſtäcker!“ tobte es von allen 


Seiten; der Gerufene erſchien in der Thür; er blickte 


in die Couliſſen und zögerte, vorzutreten; nach kurzer 
Verbeugung verſchwand er wieder — der Vorhang fiel, 
um ſich auf den Ruf: „Gerſtäcker! Sonntag!“ von 
Neuem zu erheben. Der Meiſter erſchien, an ſeiner 
Hand ſchüchtern vortretend die jugendliche Kunſterſchei⸗ 
nung — ein donnerndes Bravo tönte Beiden entgegen 
und Gerſtäcker ſprach zum Publikum: Laſſen Sie dieſes 
Mädchen ihrem Wohlwollen empfohlen ſein. Ich ſage 
Ihnen im prophetiſchen Geiſt: Dieſe Kunſtjüngerin 


wird einſt als die erfte deutſche Sängerin gefeiert werden. 


Alſo endete das erſte Debüt der Henriette Sonntag. 

Einem Aufſatze über das Zellen⸗Gefängniß in 
Moabit bei Berlin entnehmen wir Folgendes: Es iſt 
gewiß, daß für einen Mann, der vor ſeiner Verurtheilung 
dem Kreiſe der mehr Gebildeten, der einem glücklichen 
Familienleben und überhaupt geſitteten und geordneten 
Lebensverhältniſſen angehört und den, wie es ja ver⸗ 
hältnißmäßig auch bei den Zuchthausgefangenen gar nicht 
jo ſelten vokkommt, nur eine ganz iſolirte geſetzwidrige 
Handlung vor das verurtheilende Gericht geführt hat, — 
es iſt über allen Zweifel gewiß, daß für dieſe, wie ſchwer 
es ihnen ſonſt auch werden mag, den Freiheitsverluſt zu 
tragen, es eine Wohlthat iſt, wenn ſie nach Anlegung der 
tiefbeſchämenden Zuchthauskleider nicht in die offenen 


Reihen der Verbrecher geſtellt und deren Geſellſchaft preis⸗ 


egeben, ſondern in die Stille der Zelle, die ſie vor allen 

itgenoſſen der Verbrechen verbirgt und ihnen die noch 
tiefere und beſchämendere Verletzung erſpart, geführt 
werden. Aber es iſt ein Irrthum zu glauben, daß dieſe 
Wohlthat blos von Gefangenen aus den ſ. g. mehr ge⸗ 
bildeten Claſſen erkannt werde; in den allermeiſten Fällen 
— dafür ſpricht die Menge der Erfahrungen in Moabit — 
urtheilt der ſchlichte Tagelöhner, Bauerknecht und vol⸗ 
lends der Handwerksgeſelle ganz ebenſo. Es mug ferner 
der Gefangene überhaupt, ehe er zur vollen Klarheit 
über ſeine Lage kommt, anfänglich, oder wenn nicht an ⸗ 
fänglich, doch nach einiger Zeit ſchwankend werden in 
ſeinem Urtheile über die Schwere der Gefangenſchaft (es 
iſt jedenfalls eben ſo und noch mehr ſo in der gemein» 
ſamen Haft) —, er wird ſchließlich, je mehr er ſittlich 
über die Bedeutung der ihm auferlegten Strafe klar 
wird, doch, wenn ihm die Einzelhaft zu Theil geworden, 


dieſe als eine große Wohlthat preiſen. Das iſt wenig⸗ 


ſtens ebenfalls die unzweifelhafte und faſt ganz durch⸗ 
gehende Erfahrung in Moabit. Damit beſteht völlig 
die Thatſache, daß ſich hie und da Etliche finden, die, 
wenn auch nicht die gemeinſame Haft, doch die theil⸗ 
weiſe Befreiung aus der Zelle wünſchen. Allein was wäre 
damit bewieſen? 


[Eingeſandt.] 5 

Das „Dampfboot“ kann davon Zeugniß geben, wie 
oft von der Erweiterung der St. Katharinen⸗Bürgerſchule die 
Rede geweſen. Wie ſehr die Stimme der PreſſeRecht gehabt, 
das bekundet jetzt der Bericht der Schulreorganiſations⸗ 
Commiſſion. Derſelbe ſagt auf Seite 6, die Mitglieder 
der Commiſſion ſeien einhaltig der Meinung, daß fie, 
wenn fie über die Katharinenſchule fo unterrichtet geweſen, 
wie fie es jetzt find, zur Errichtung einer neuen Mittel- 
ſchule nicht würden gerathen, ſondern die naheliegende 
Umbildung der Katbarinenſchule in eine ſolche würden 
empfohlen haben. Warum nun aber von dort her, von 
wo die Schule ſeit vielen Jahren gekannt worden, nicht 
ſchon längſt die Erweiterung ausgefährt, iſt darum eben 
um fo auffallender. Die Commiſſion erachtet eine Gleich⸗ 


ſtellung der Katharinenſchule mit den zu reorganiſirenden 


Elementarſchulen für eine Degradation der erſteren und 
ſchließt deshalb die Katharinenſchule von ihrem Reor⸗ 
aniſationsplane ganz aus, trägt aber darauf an, dieſe 
Schule durch Hinzufügung von zunächſt wenigſtens einer 
Claſſe und geeignete Aenderung des Schulplanes in eine 
Mittelſchule umzuwandeln. Wann dieſes nun geſchehen 
wird, ob von der bekannten Verhinderungsſtelle aus die 
Sache wieder wird hintertrieben werden, wie ſeit 
vielen Jahren ſchon, oder ob die Commiſſion dieſes 
Hinderniß durchbrechen wird das wird ja nun wohl bald 
zu Tage treten. 


Handel und Gewerbe. 

Danzig, Sonnabend 3. Mai. Wir hatten einige 
Tage ſo ſchönes Wetter bei ſehr hohem Barometerſtande, 
daß dies an unſerer Kornvörſe die flaue Stimmung 
vermehren mußte, welche ohnehin durch den trägen Gang 
der überſeeiſchen Märkte und durch den großen Andrang 
polniſcher Zuführen begründet wird. Die in jüngiter 
Zeit ftattgefundene Steigerung von etwa fl. 20 pro Laſt 
Weizen ging vollſtändig verloren. Uebrigens würde be⸗ 
deckter Himmel und Landregen mehr geeignet ſein zu einer 
gründlichen Verſtimmung der Gemüther als dieſer ſtrah⸗ 
lende Himmel, der im Ganzen doch nur wenige warme 
Stunden bringt und meiſtens von jener ſcharfen feinen 
Zugluft begleitet iſt, in welcher die Vegetation nicht 
ſonderlich gedeiht. Der Umſatz ſtieg doch auf 1000 Laſten 
Weizen; heute wurde nichts Bedeutendes gemacht, obwohl 
die Verkäufer ſich nachgiebig zeigen und auch auf ermä⸗ 
ßigte Gebote eingingen, die übrigens faſt nur von den 
Großmächten der Kornbörſe zu erlangen ſind. Wäre die 
Anzahl der auf Ladung harrenden Schiffe nicht ſo un⸗ 
gemein bedeutend, ſo würde nach allem Anſcheine in viel 
anſehnlicherer Preisfall eintreten. Extrafeiner 136pfd. 
Weizen iſt gemacht zu 1033 Sgr. pro Scheffel; hochbunter 
131.33. Zapfd. zu 95 bis 973 Sgr.; gutbunter und hell⸗ 
bunter bei 130. 32pfd. zu 90 bis 93 Sgr., bei 127. 28pfd. 
zu 85 bis 88 Sgr.; bunter ordinairer 121. 26pfd. zu 74 


bis 83 Sgr. Der Handel bewegt ſich faſt ausſchlleßlich 


in polniſchem Weizen; preußiſcher iſt ſchwach vertreten. 
Rother war dieſesmal nicht beliebt; preußiſcher 127. 30pfd. 
86 bis 88 Sgr., 120. 25pfd. 72 bis 82 Sgr. — Roggen 
fand gute Frage. Eine Preisdifferenz zwiſchen ſchweren 
und leichten, ſonſt guten Gattungen iſt kaum zu nennen, 
abgeſehen von der bekannten Normirung auf 12öpfd. 
Hiernach iſt 120 26pfd. 59.60 Sgr. zu notiren. Umſatz 
300 Laſten. Mebreres auf Lieferung. — Gerſte war 
ſtärker zugeführt und fand beſſere Preiſe zum Konſum 
und Export. Kleine 106. 11pfd. 394 bis 414 Sgr., 
große 110.15pfd. 43 bis 46 Sgr. — Hafer ohne Große 
handel 284 bis 324 Sgr. für 48. 52;zollpfd. Schönſter 
weißer zur Saat 34.35 Sgr. — Erbſen bleiben gut 
verkäuflich zu feſten Preiſen. Futter 53 bis 56 Sgr., 
Koch- 58 bis 60 Sgr. — Aus der Zufuhr von Spiritus 
wurden 100 Tonnen zu 165 Thlr. pr. 8000 verkauft; 
für das Uebrige war ohne Schwierigkeit 162 Thlr. zu 
machen, jetzt hält man auf 17 Thlr. und hat dies be⸗ 
reits erreicht. 


* 


TE 
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Breslau, 30. April. [Wollbericht.] Im ab- 
gelaufenen Monate ſind bei ſehr ſchleppendem Geſchäfts⸗ 
gange etwa 3000 Centner Wolle verſchiedener Gattungen 
meiſt an inländiſche Tuchfabrikanten, jo wie an ſächſiſche 
und thüringer Spinner verkauft worden, und waren 
Preiſe etwa wie im Monat März, eher noch eine Kleinig⸗ 
keit matter. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervalorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
* 2 Barometer⸗ Ther mometer I 
= 2 Höhe in | im Treien Wind und Wetter. 
N | Par. Linien. n. Reaumur. 


30 3] 338,84 | + 20,0 SSW. ſchwach, hell u. ſchön. 
4112) 338,56 11,0 |Dejil, do. do. 
Morgens Nebel. 
5 8i 339,10 5,8 [N. friſch, hell u. wolkg. 
121 339,73 6,7 [do. do. do. 


u Danzig am 5. Mai: 
Courſez zig — 85 


13 
NE RA ARE: tr. — 6.21 
Staats⸗Schuldſcheine 35% . 75 3 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 38 7 

do. FT. 
Staatsanleihe 58 
Rentenbriefe 438 


Schiffs⸗Nachrichten. 
Angekommen am 4. Mai. 
C. Simpſon, Perceval; A. Steffen, der Verſuch; 
J. Crooks, John Brown; E. Scharp, Wm. Walker; 
W. Daviſon, Dependent; T. Liddle, Reynold; J. Wallach, 
Commodore; F. Ford, Croxdale; R. Ward, Iſabella; 
J. Philiskerk, Bree u. T. Starling, Ann, v. Swine⸗ 
münde; J. Mdema, Johanna, v. Delfzyl; J. Gibb, Jacob 
u. Mary; W, Pord, Makopan; u. B. Smit, Gebrüder 
Smit, v. Wolgaſt; J. Kühl, Julius, v. Flensburg; 
H. de Jong, Eliſab.; u. G. Topp, Egberdina, v. Copen⸗ 
hagen; S. Anderſen, Argo, v. Lyſekiel; C. Pöblmann, 
Antj. Witzenburg; H. Hanſen, Margaretha; u. G. Yole, 
Janet Duncan, v. Roſtock, m. Ballaſt. J. Quaſtenberg, 
Johannes, v. Stettin, m. Gütern. 
Geſegelt: 50 Schiffe. 


Producten = Berichte. 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig am 5. Mai: 
Weizen, 258 Laſt. 131. 32pfd. fl. 560; 18 ipfd. fl. 537, 
fl. 5421; 129pfd. fl. 520; 128pfd. fl. 515, fl. 525; 
125. 26 pfd. fl. 465 ſchwarzſpitzig. 
Roggen, 70 Laſt, fl. 354, fl. 360 pr. 125pfd. 
Gerſte gr., 214 Laſt, 111pfd. fl. 264, fl. 258. 
Erbſen w., 55 Laſt, fl. (2); grüne fl. 348. 
Berlin, 3. Mai. Weizen 65—80 Thlr. 
Roggen 538 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 34—39 Thlr. 
Hafer 24—27 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 49—57 Thlr. 
Rüböl loco 13 Thlr. 
Leinöl loco 134 Thlr. 
Spiritus 17 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 
Stettin, 3. Mai. Weizen 74 —82 Thlr. 
Roggen 49—50 Thlr. 
Rüböl 134 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 17 Thlr. 
Königsberg, 3. Mai. Weizen 90—96 Sgr. 
Roggen 57 Sgr. 
Gerſte gr. 38—45 Sgr., kl. 33—42 Sgr. 
Hafer 22— 32 Sgr. 
Erbſen, w. 56-61 Sgr. 
Spiritus ohne Faß 175 Thlr. 
Bromberg, 3. Mai. Weizen 125 — 28pfd. 64—68 Thlr. 
Roggen 120—25pfd. 43 —46 Thlr. 
Gerſte gr. 2830 Thlr., kl. 23—28 Thlr. 
Erbſen 38—42 Thlr. 
Spiritus 16 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Frau v. Itzenplitz nebſt Frl. Schweſter a. Goſſentin. 
Die Kaufleute Pohl a. Berlin, Zeiſer a. Leipzig, Röntgen 
a. Bromberg. Tieſſen a. Hamburg u. den Ouden a. 


Rotterdam. 
Walter's Hotel: 

Gutsbeſitzer Rohrbeck a. en Intendantur⸗ 
Aſſeſſor Jaquet a. Münſter. Dr. Jaquet a. Pelonken. 
Generalbevollmächtigter der Albert⸗Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft Lewine a. Berlin. Stud. jur. v. d. Gröben 
a. Königsberg. Adminiſtrator Schulze aus Bohlſchau. 

Rentier Leſſer a. Bromberg. Die Kaufleute Kierski a. 


— 
2 
3 


El 


Hotel de Berlin. 

Frau Generalin v. Chamier a. Königsberg. Die Kaufl. 
Katz u. Springer a. Berlin. Erlanger a. Mainz. 

' Hotel de, Thorn. 

Hauptm. u. Rittergutsbeſ. Hewelke a. Warczeuko. 
Rentier Ladewig n. Familie a. Marksuhl. Dr. phil, 
Page a. Königsberg. Rentier Casper a. Ruhla. Confi- 
ſeur Biſier a. Varſowie. Fabrikant Neumann a. Leubus. 
Disponent Lorch a. Mühlhauſen. Die Kaufl. Sperling 
a. Mannheim, Ruſticus a. Köln u. Silberſchmidt aus 
Berlin. Fabrikant Räthſel a. Aachen. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Oſten n. Familie a. Schneidel⸗ 
hoff u. Hüſenett a. Jaſenitz. Die Kaufl. Hoffmann a. 
Bromberg, Hübner v. Chemnitz, Beyer, Michaelis und 


Körber a. Berlin. ; 
Hotel d’DLiva. 


Die Rittergutsbeſ. v. Sisniarske a. Reddiſchau, Giesler 
a. Kaiſerhütte, Schmidt a. Kluckawerhutta. Die Kaufl. 
Behrend a. Bromberg u. Ludwig a. Freiburg. 


De einſchließlich der von dem Bauunternehmer 
zu übernehmenden Hand und Spanndienſte 
auf 7119 Thlr. 10 Sgr. 10 Pf. veranſchlagte 
Neubau des Pfarrhauſes, der Wirth⸗ 
fchaftsgebäude und einer Tagelöhner -Wohnung zu 
Nahmel ſoll 
Donnerſtag, den 8. Mai, 
von 10 Uhr Vormittags ab, 

hierſelbſt im Wege der Licitatjon ausgeboten werden. 

Die Bauunternehmer werden hierzu mit dem 
Bemerken eingeladen, daß die Zeichnungen, Koſten⸗ 
anſchläge und Bedingungen in Rahmel beim Kauf- 
mann und Kirchenvorſteher Herrn Manski zur Ein⸗ 
ſicht ausliegen. 

Rahmel, den 29. April 1862. 


Das evangelische Kirchen⸗Colleginm. 


7JVVWJJTTTCTFTPTPPTTTPPPPPTTGTTTTP NEE 
Ein moderner gußeiſerner Kanonen 
Ofen, 4½ Fuß hoch, nebſt neuem Eiſenblech⸗ 
rohr von ca. 35 Fuß Länge, iſt zu verkaufen 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Verkauf eines Mühlengutes! 
Are Eine im beſten Zuſtande befindliche 
ie Land Wirthſchaft von 12 
„ Hufen magdeb. incl. 130 Mor: 
gen Torf und Rieſelwieſen mit vollſtän⸗ 
dig beſtellten Saaten ganz completten lebenden und 
todten Inventario und Vorräthen, in einer ſchönen 
romantiſchen Gegend, 5 Minuten von der Chauffee 
belegen, nebſt einer ſich bedeutend rentirenden 
Mahl- und Schneide Mühle, welche durch 
ein oberſchlächtiges Gefälle von 13 Fuß betrieben 
wird, neuen Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden 
iſt Umſtändehalber unter ſehr günſtigen Bedingungen 
zu verkau ken und jeder Zeit zu übergeben. Auf fr. 
Anfragen Näheres unter V. W. poste restante 
Sagorez bei Neuſtadt in Weſtpr. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm 31. 


Briefbogen mit Damen⸗Vornamen 
empfiehlt Edwin Groening, 


Portechaiſengaſſe 5. 


200 fette Schöpfen 
ſtehen zum Verkauf in Gr. Krebs 
bei Marienwerder. 

Nücklaus. 


Der 19. Septbr. v. J. wurde mir meine 11984 
Ankeruhr mit den Nummern 6915 u. oblen. 
nebſt goldener Kette aus meiner Wohnung ef hel 
Da der Dieb, aller Wahrſcheinlichkeit nach zu 1 und 
len, ſich in der verſtrichenen Zeit ſicher gefüh licher 
die Uhr verkauft hat, ſo erſuche ich den 1 
weiſe jetzigen ehrlichen Beſitzer, mir dieſelbe Den 
vie dafür bezahlte Summe wieder zurückzuer pon 
und verſpreche, wenn es gewünſcht wird, in 
allen weiteren Unannehmlichkeiten zu entbinden. 

A. W. Jantzen, Vorſt. Graben 3— 


Turn⸗Anzüge 
für Herren u. Knaben, empfiehlt in großer Auswah 
S. Freudenthal's Kleider⸗Magaz 
Breites Thor 2. 


Geräncherten Lachs 


verſendet auf Beſtellung nach allen Orten in I 
Quantitäten ſtets friſch 1 


C. N. Bon. 


Tobiasgaſſe No. 14. 


Bad Elster 


bei Adorf im Königlich A 


Sächsischen Voigtlande. 


Die Badeſaiſon wird den 15. Mai eröffnet und 1 
30. September geſchloſſen. 


Die Heilquellen von Elſter, zur Klaſſe der al 1 


ſaliniſchen Eiſenſäuerlinge gehörend, enthalten als rt) 
wiegende Beſtandtheile ſchwefelſaures und kozlen gage, 
Natron, insbeſondere erſteres, ſowie kohlenſaures 

oxidul und Kohlenſäure. ung 

Hiernach bieten dieſe Quellen in ihrer Anwenden 
als Trinkkur und zu Bädern, beziehentlich in Ver 
dung mit dem von den Mineralquellen geichwängeind 
Moor, theils vereinigt ein eigenthümliches peitträft | 
Ganze, theils geſondert die mannigfaltigſten Heil! nt 
u therapeutiſchem Gebrauche in ſehr verſchiedenen alte 
Bette. Sie haben ſich vorzüglich bewährt in Kran pi 
ten der Blutmiſchung und des Blutumlaufs, ale 
Pfortaderſtockungen, Hämorrhoiden, Gicht, Sers 
Blutarmuth, Bleichſucht und bei verſchiedenen, zn 
weiblichen Geſchlechte eigenthümlichen Krankheſtezufene 
ferner bei Nervenſchwäche, bei Lähmungen der ve ewe 
denſten Grade und Formen, bei Schwäche der 5 0. 
gungswerkzeuge, ſowie des Aihmungs- und Verdauutſeh 
apparates Und bei daher ſtammenden chroniſchen Kata s 
der zu dieſen Apparaten gehörigen Organe. und 

Die Lage von Elſter, ſowie die climatiſchen ac 
fonſtigen Verhältniſſe daſelbſt laſſen den Ort demn % 
auch vorzugeweiſe als zu Molkenkuren geeignet er 
nen, für welche durch täglich friſche und unter at 
Controle zubereitete, gute Kuh⸗ und Ziegen⸗Molke 4% 
ſorgt iſt. Durch die Apotheke im Orte iſt zu Kut 
mit Kräuterſäften erwünſchte Gelegenheit geboten. 

Die Einrichtung der Anſtalt ſelbſt, die auch den 
wieder eine Vermehrung der Wannen mit Schwarzeſcſeh 
Erwärmungsapparate erfahren hat, wie die der Hen 
und Logishäuſer gehört zu den vorzüglichſten und 0 
in Verbindung mit der höchſt romantiſchen, waldrei 0 
Umgebung jede wünſchenswerthe Annehmlichkeit. ler 

Mit der nächſten Hauptſtation der Sächſiſch Baatz 
ſchen Eiſenvahn, der Stadt Plauen, findet täglich M je 
malige Poftverbindung ftatt, auch iſt eine pen" 
graphenſtation des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegrar 
vereins in Elſter eröffnet. ad 

Der Königl. Brunnen- und Badearzt, Herr Hoge 
Dr. Pech ingleichen die Herren Badeaͤrzte Dr. Bei 
und Dr. Kobl zu Elſter find zu jeder, in ihr Fach 
ae Auskunft bereit. 

ad Elſter, im Monat Mai 1802. 
Der Königliche Bade⸗Commiſſar: 
von Paschwitz. — 


Gänzliche Heilung für ruehleidende 


Nach vieljährigen und täglichen Proben und Erfahrungen an Tauſenden und abermal Taufe 4 
in ganz Europa, die dadurch geheilt wurden, bin ich zu der feften Ueberzeugung gelangt, daß alle 3." un 
tretenden Unterleibs⸗Brüche, ob der Menſch oder das Uebel noch fo alt fein mögen, voll 


geheilt werden können. 


Trotz allen meinen vielen Geſchäften werde nun Jedermann, der ſich für die Sache intereſſitt ielen 


und 


die Briefe mit Beſchreibung des Uebels an mich frankirt, meine Anſichten und Erfahrungen nebſt vi 
Zeugniſſen aus der Nähe und Ferne mit den nöthigen Belehrungen mittheilen. 


Bromberg, Voigt a. Stuttgart, Abrabamſohn u. Nat Erfinder und Verſertiger des ächten Bruchheilmittels: 
a. Thorn, Dörbecker a. Bremen, Claassen 5 Menet Niederer in Bühler bei St. Gallen. 
u. Friedmann a. Berlin. (Kanton Appenzell in der Schweiz) 
Berliner Börſe vom 3. Mai 1862. 0 
f. Br. Gld. 3. Br. Old. 87. Be 
t. Freiwillige Anleihe 1013 | 1014, Sſtpreußiſche Pfandbriefe 14 ı 99% | 994 Königsberger Privatbank 4 — 
Ar ne ene eee a na int 3 10 bf Den n 1 501 95 
Staats-Anleihen v. 1850, 1852 1005 — do. do. ne eee ofenfi do. ü e e 
ar 1854, 55, 57 . . 4 1014 | 1003 | Poſenſche . — [1035] Pag Do.. 4 
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